
Armeepferde

«Schweizer Bauer»: Wie viele
Armeepferde sind in der
Schweiz zurzeit einsatzfähig?
Antonio Spadafora: Die Armee
kann auf rund 300 Tiere zählen.
Davon rund 20 Maultiere und
55 Warmblutpferde. Beim Rest
handelt es sich um Freiberger-
pferde.

Gehören die Pferde der
Schweizer Armee?
Nur die 55 Warmblutpferde
sind Eigentum des Eidgenössi-
schen Departements für Vertei-
digung, Bevölkerungsschutz
und Sport (VBS), sprich der Ar-
mee. Die Freiberger und Maul-
tiere werden nach der Grund-
ausbildung und dem Angewöh-
nungs-WK an Trainrekruten
und Pferdelieferanten, welche
in den Lieferantenverbänden
Ost und West organisiert sind,
verkauft. Die Freiberger und
Maultiere werden dann gemein-
sam mit ihren Besitzern zum
Dienst aufgeboten oder von den
besagten Lieferanten für die be-
nötigte Dienstzeit bereitgestellt.

Was ist die Aufgabe der
Armeepferde?
Die Warmblutpferde kommen
für die klassische Reitausbil-
dung der Rekruten und Kader
zum Einsatz. Die Freiberger
und Maultiere laufen in den drei
Trainkolonnen. Der Train ist in
erster Linie für den Material-
transport in unwegsamem Ge-
lände und bei schlechten Wet-
terbedingungen zuständig. Der
Materialtransport erfolgt zu 90
Prozent durch den Tragtier-
transport (Säumen), sprich das
Material wird auf dem Rücken
der Tiere von A nach B trans-
portiert. Wenn es das Gelände
zulässt, werden die Traintiere
für den Materialtransport vor
die Trainwagen (Transportkar-
ren) gespannt. Die Armee be-
sitzt ausserdem noch Schlitten
für den Transport durch den
Schnee.

Gibt es weitere Aufgaben für
die Trainpferde?
Neben dem Materialtransport
werden die Tiere einerseits für
Räumungsarbeiten und ande-
rerseits für die Geländeüberwa-
chung genutzt.

Was meinen Sie mit Räu-
mungsarbeiten?
Im Katastrophenfall, zum Bei-
spiel nach dem Sturm Lothar,
wird das Holz auf den Wegen
mit den Pferden gerückt sowie
Aufräumungsarbeiten in
Schutzwäldern, welche nicht
befahren werden können.

Und was ist mit der Gelände-
überwachung beim Trainge-
meint?
Ausgewählte Trainsoldaten
können sich während der Rek-
rutenschule zum Patrouillenrei-
ter ausbilden lassen, es handelt
sich um eine Spezialisierung in-
nerhalb des Trains. Patrouillen-
reiter bewachen und erkunden
mit ihren Pferden unwegsames,
bewaldetes und schwer passier-
bares Gelände.

Antonio Spadafora ist
Kommandant des Kom-
petenzzentrums Veteri-
närdienst und Armeetiere
, welches die Ausbildung
und den Einsatz der
Train-, der Veterinär- und
der Hundeführer-Forma-
tionen sicherstellt.
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Hat das Pferd im Zeitalter der
modernen Waffentechnologie
überhaupt noch eine Daseins-
berechtigung in der Schweizer
Armee?
Absolut. Wir leben in einer
Welt, die immer stärker digitali-
siert ist. Die Digitalisierung hat
viele Vorteile, ist gleichzeitig
aber auch sehr verletzlich. Das
digitale System kann lahmge-
legt werden und dann funktio-
niert fast nichts mehr. Fällt zum
Beispiel der Strom aus, kommt
es über kurz oder lang zu Eng-
pässen in der Treibstoffversor-
gung. Wann immer das digitale
System angegriffen wird und
versagt, müssen wir auf zuver-
lässige analoge Mittel zurück-
greifen können. Beim Train
handelt es sich um eine Ni-
schenkompetenz der Schweizer
Armee, die in der Geländeüber-
wachung und dem Transport als
ergänzendes Mittel eingesetzt
werden kann. Des Weiteren
wird man gerade durch klima-
bedingte Katastrophen wie Erd-

rutsche in Folge von aufgetau-
tem Permafrost wieder ver-
mehrt auf das Pferd zurückgrei-
fen müssen, um beispielsweise
Umgehungstransporte in abge-
schiedene Dörfer durchzufüh-
ren, wenn der Helikopter nicht
fliegen kann.

Was sind die Vorteile von Pfer-
den in der Armee?
Sie sind genügsam, lautlos, ro-
bust und resistent und rund um
die Uhr bei jedem Wetter ein-
setzbar.

Was sind die Nachteile?
Bei den Pferden sehe ich keine
Nachteile. Das Problem heutzu-
tage ist der Rekrut. Die Men-
schen haben immer weniger
Pferdeverständnis. Es ist längst
nicht mehr so, dass nur Land-
wirte beim Train sind. Viele Re-
kruten halten zu Hause keine
Tiere mehr und sind sich den
täglichen Umgang mit Pferden
nicht mehr gewohnt. Wir benö-
tigen deshalb gerade am Anfang

der Ausbildung mehr Zeit, um
die gleiche Leistung wie früher
zu erreichen.

Wieso werden gerade Freiber-
gerpferde und Warmblutpfer-
de eingesetzt und nicht andere
Rassen?
Unsere Schweizer Rassen sind
prädestiniert für den vielseiti-
gen Einsatz in der Armee. Sie
sind sehr polyvalent (Zug, Rei-
ten, Holzrücken, Basten), be-
weglich, leichtfuttrig, genügsam
und haben einen guten und ver-
lässlichen Charakter. Die
Warmblutpferde werden auf-
grund ihrer sehr guten Grund-
ausbildung für unsere Rekruten
und Kader für die klassische
Reitausbildung und das Erler-
nen von verschiedenen Füh-
rungsaufgaben eingesetzt.

Was ist zurzeit die grösste Her-
ausforderung des Trains?
Die Patrouillenreiter als glaub-
würdiges Einsatzmittel für die
Geländeüberwachung zu im-

plementieren. Zurzeit sind die
Patrouillenreiter noch zu wenig
bekannt. Mit kombinierten
Übungen mit zivilen und militä-
rischen Sicherheitskräften wol-
len wir das ändern.

Welche Zukunft sehen Sie für
die Armeepferde?
Die Pferde in der Armee werden
und wurden zyklisch immer
wieder hinterfragt und sind bis
jetzt immer noch da. Sie sind im
Moment weniger umstritten als
auch schon. Es ist wichtig, dass
man dranbleibt und mit ehrli-
cher PR auf die Vorteile und die
Wichtigkeit des Trains aufmerk-
sam macht, wie ich das vorange-
hend bei der Berechtigung er-
wähnt habe.

Gibt es in anderen Ländern
auch Traineinheiten? Wie
sieht es mit dem Wissensaus-
tausch aus?
Meines Wissens haben
Deutschland, Österreich, Spa-
nien und England Traineinhei-

ten. In vielen Ländern werden
Pferde zudem bei der Polizei
eingesetzt. Auch in den moder-
nen Kriegen der Gegenwart,
wird auf das Pferd als Tragtier
von diversen Ländern zurück-
gegriffen. Vor allem mit
Deutschland findet ein Wis-
sensaustausch statt.

Was ist das Besondere an der
Schweizer Traineinheit?
Die Stimmung im Team. Bei den
Trainsoldaten hat es ein grosses
Zugehörigkeitsgefühl und eine
grosse Identifikation mit der
Truppe. Es sind oft bodenständi-
ge, einfache Leute beim Train, sie
haben einen grossen Einsatzwil-
len und die Kameradschaft wird
grossgeschrieben. Das hat sicher
auch etwas mit dem vierbeinigen
Kameraden zu tun – Soldat und
Pferd bilden ein Binom, eine
Schicksalsgemeinschaft.

Wie gross ist die Unfallgefahr
beim Einsatz von Pferden?
Es kommt nicht so häufig zu
Unfällen. Wir verlieren etwa je-
des zweite Jahr ein Traintier.
Das Gefahrenverständnis hat
sich gegenüber früher verän-
dert, heute werden vor einem
Einsatz viel mehr Risikoanaly-
sen gemacht.

Wann kamen die Trains zum
letzten Mal zum Einsatz?
Der Train ist jährlich mehrere
Male im Einsatz. Dabei werden
Zivile wie Alpkorporationen
mit militärischen Mitteln,
sprich dem Train, unterstützt.
Der Train arbeitet oft mit zivilen
Behörden zusammen.

Was ist Ihr Ziel als Komman-
dant?
Was sich bewährt hat, weiter zu
pflegen. Alle vier Bereiche
(Train, Veterinär, Hunde, Huf-
schmiede) in die Zukunft zu
bringen. Fachlich vernetzter zu-
sammenzuarbeiten. Den Ein-
satz von Armeetieren im Militär
und Zivil stärker zu implemen-
tieren.

Was fasziniert Sie an der
Arbeit mit Pferden?
Dass ein so starkes Tier dem
Menschen folgt. Das Pferd lei-
det mit mir, es schwitzt mit mir,
durch die gemeinsame Arbeit
baut sich Vertrauen auf, man
wächst zusammen. Ein Pferd ist
sehr feinfühlig, es kennt mich
besser, als ich mich selbst
kenne, es spürt meine Ängste.
Die Treue und Loyalität eines
Pferds ist fantastisch.

Was fasziniert Sie am Train?
Die Freiheit. Die Möglichkeit in
der Natur etwas Messbares,
Greifbares zu machen. In unse-
rem Alpgebiet unterwegs sein
zu dürfen, ist wunderschön. Das
gemeinsame Schicksal mit dem
vierbeinigen Kameraden und
die Kameradschaft unter den
Soldaten.

Beenden Sie die Sätze . . .
Der Train ist . . . treu und zuver-
lässig.

Armeepferde sind. . . unser
Haupteinsatzmittel, an dem
werden wir gemessen. Wir sind
nur glaubwürdig, wenn wir die-
se Mittel, sprich die Pferde, für
den Transport einsetzen.

Landwirtschaft ist . . . nötig für
die Existenzsicherung und
Landschaft. Wenn ein Land kei-
ne Landwirtschaft hat, stirbt es.
Ohne Landwirtschaft wären die
alpinen Gebiete in einem deso-
laten Zustand. ●
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«Soldat und Pferd bilden eine Gemeinschaft»

Trainpferde vor dem Trainwagen beim Materialtransport.

Patrouillenreiter für die Geländeüberwachung.

Traintiere werden auch zum Holzrücken eingesetzt, um unter anderem Wege und Strassen freizuräumen.

Materialtransport als Kernkompetenz. (Bilder: Matthias Rust)

Antonio Spadafora führt das Kompetenzzentrum. (Bild: ats)

Warmblutpferde für die Reitausbildung. (Bild: NPZ )


